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Die in diesem Buch geschilderten Erfahrungen sind persönliche Erlebnisse aus meiner Zeit in einer Tierarztpraxis. Alle Personen- und Praxisnamen wurden anonymisiert. Die beschriebenen Praktiken sind nicht als Vorwurf gegen einzelne Personen zu verstehen, sondern als Kritik an einem System, das Menschen und Tiere gleichermaßen in seine Strukturen einbindet.




„Über die Zeit wirken sich die Futtermittel, die wir für unsere Hunde wählen, entweder heilsam oder schädlich aus.

Die Verantwortung, eine kluge Wahl zu treffen, liegt ganz bei uns als Tierhalter. Um später kein Bedauern zu empfinden, müssen wir uns von bloßen Konsumenten von Tierfutter zu sachkundigen Fürsprechern der Gesundheit unserer Hunde entwickeln. Unsere Hunde haben nichts Geringeres verdient.“

Karen Becker, DVM, Mitautorin von „The Forever Dog“




Einleitung

Der junge Rüde hieß Chuck, und er sah nach Schmerz und Krankheit aus. Nichts an ihm sah eigentlich wie ein Rottweiler in seinem jungen Alter aus. Sein Körper war von chronischem Dünndarmdurchfall ausgemergelt, seine Eiweißwerte im Keller und sein Herrchen verzweifelt. „Nichts bleibt drin.“ Ich wusste, was ihm fehlte, im Moment, als ich seine Kartei las und mir ein Bild verschaffte. Sie waren wiederholt bei Tierärzten und eigentlich sagte fast jeder etwas anderes. „Es ist das Futter“, sagte der eine und empfahl eine hypoallergene veterinärmedizinische Spezialkost aus Trockenfutter, das eine Weile Besserung versprach, und dann gingen die Durchfälle wieder los. Ich habe den Hund nur am Rande mitbekommen; ich war gerade erst ein paar Wochen in der Praxis als Aushilfe für die Praxishygiene und auch Administration angestellt, saß aber doch ziemlich zügig nur an der Anmeldung. Ich bin 56 Jahre alt und Ernährungsberaterin für Hunde. Einige Wochen nach Einstand hing auch mein Porträt an der Wand und darunter stand „Ernährungsberaterin“. Deshalb machte ich mir auch meine Gedanken zu Chuck, der mit Antibiotika und Kortison behandelt wurde und schlechtes Futter zu fressen bekam. Meine Bemerkungen bezüglich einer proteinreichen, vitaminreichen, mineralstoffreichen, hoch verdaulichen, fettreduzierten Fütterung bei gleichzeitiger Stärkung der Dünndarmschleimhaut wurden nicht zur Kenntnis genommen. Der Hund war schließlich schon bei einem Spezialisten und auch der Halter wollte davon nichts hören. Er war inzwischen auf Hirschfleisch und Reis in großen Mengen umgestiegen, was auch keine Besserung brachte.

Ich kann es ihm nicht einmal verdenken. Die meisten Hundehalter sind auf Gedeih und Verderb darauf angewiesen, was ihnen der Tierarzt und Futtermittelhersteller empfehlen. Das war für mich eigentlich der erste Fall, bei dem ich auf den Boden der Tatsachen knallte. Ich bin nicht als Ernährungsberaterin in der Praxis, obwohl da ja mein Bild hängt und meine Kenntnisse und mein tiefes Verständnis für die art- und bedarfsgerechte Ernährung von Hunden werden nicht in einen Therapieplan bzw. die Behandlung einbezogen. Also schwieg ich. Schuster, bleib bei deinen Leisten, dachte ich. Mach einfach deine 20 Stunden an der Anmeldung und lasse den Rest an dir abprallen. Not my circus, not my monkeys. Wie lange könnte ich das durchhalten?

Ich wusste, was Chuck brauchte, damit es ihm besser ging er und er tatsächlich eine Chance hatte, gesund zu werden. Warum ich das wusste, werde ich in einem späteren Kapitel erläutern, denn freiberuflich habe ich bereits einigen Hunden durch bedarfsgerechte, naturnahe Ernährung und Stärkung des Darms helfen können. Chuck baute weiter ab. Den einen Tag, als ich zu meinem Dienst an der Anmeldung kam und erfahren musste, dass Chuck eingeschläfert wurde, werde ich nicht vergessen. Das war der Tag, an dem ich zum ersten Mal spürte, dass ich in der Praxis Teil von etwas bin und sein soll, das ich nicht bin und nicht sein kann.

Ich liebe meinen Beruf. Vielleicht mehr als man einen Beruf lieben sollte. Ich liebe es, in die erwartungsvollen Augen von Hundebesitzern zu blicken und ihnen sagen zu können: „Ja, ich kann helfen. Es liegt am Futter.“ Ich liebe es, wenn nach Wochen der Umstellung das Fell wieder glänzt, oder der Durchfall, das Jucken, die Ohrenentzündung aufhören, oder die Eiweißwerte wieder im Normbereich sind und es dem Hund wieder gut geht. Aber ich habe auch gelernt, dass Liebe allein nicht reicht. Nicht in einer Welt, in der Tierarztpraxen Konzernen gehören, in denen Fortbildungen von Pharma- und Futtermittelfirmen bezahlt werden, mit Studien untermauert, die genau diese Firmen in Auftrag gegeben haben, und in der das Wohl des Tieres oft hinter dem Umsatz zurücksteht. Ich habe gelernt, dass man als Ernährungsberaterin zur Mitwisserin wird. Zur Frau, die die Wahrheit kennt, aber nicht aussprechen darf und nicht helfen soll. Die zusieht, wie Hunde krank gefüttert und anschließend behandelt, nicht geheilt werden. Tag für Tag.

Wiederholte psychosomatische Blasenentzündungen, Magenschleimhautentzündungen, Antriebslosigkeit und Erschöpfung kamen bei mir nicht von irgendwoher. Ich bin aus der Praxis ausgeschieden, weil ich diesen Konflikt nicht länger ertragen konnte. Ich hatte wohl eine Funktionale Depression entwickelt. Dieses Buch ist mein Neubeginn. Wenn Sie es in den Händen halten, dann vielleicht auch Ihrer und der Ihres Hundes.

„Mit Leib und Seele Ernährungsberaterin für Hunde“ ist der Titel dieses Buches. Auch ich steckte in einem System fest, das mich krank machte.




Teil 1 Gefangen in einem System

Meine Berufung – wie ich wurde, was ich bin

Ich bin ein Kind vom Land. Ich bin in einem kleinen Dorf in Süddeutschland aufgewachsen, in einem Haus, das in seinen Grundmauern fast über 250 Jahre alt und nun nach dem Ableben meines Vaters nicht mehr in unserer Familie ist. Aber das ist ein ganz anderes Kapitel von Trauer und Verlust, die mich letztes Jahr begleitet haben. Drei meiner Hunde und meinen Vater hatte ich verloren. Eine große Portion meiner Tierliebe habe ich von meiner Mutter in die Wiege gelegt bekommen. So nahm sie in den frühen 70er Jahren einen Rauhaardackel „Lumpi“ auf, der permanent von seinem Zuhause zu uns geflohen ist und lieber bei uns lebte, als bei seinem „Herrchen“. Wir hatten immer Hunde, Katzen, Kaninchen, Hühner, Meerschweinchen, Vögel… ich hatte sogar eine Ente namens „Gundi“, die uns eines Tages eine entfernte Verwandte meines Großvaters für den Kochtopf brachte. Ich war damals etwa 8 Jahre alt und ich erinnere mich, wie ich von der Grundschule schnatternd nach Hause lief und Gundi mir ebenso schnatternd entgegenkam. Selbstverständlich bekam sie einen Gefährten und starb irgendwann an Altersschwäche, aber nicht im Kochtopf.

Nach Lumpi kam Biene zu uns, ebenfalls ein Rauhaardackel. Etwa zeitgleich mit Lumpi kam Anka, ein Cocker-Spaniel zu meiner Oma. Wir lebten damals als Großfamilie mit acht Personen in unserem Haus. Unsere Großeltern lebten im Obergeschoss, meine Geschwister, meine Eltern und ich im Erdgeschoss. Nachdem Biene von uns gegangen war, kamen zwei weitere Dackel in das Haus. Schnüffel und Racky. Racky war ziemlich schnell an Glaukom erkrankt und erblindet. Schnüffel war ein Züchterausschuss und wurde meinen Eltern geschenkt, damit er nicht „selektiert“ wurde. Es war zuckersüß, wie Schnüffel die Rolle des Sehenden für den blinden Racky übernommen hatte. Als Anka uns verließ, kaum zwei Jahre nachdem meine Oma an Krebs starb (1981), stürzte mein Großvater in eine Melancholie, aus der wir ihm eigentlich nur mit einem neuen Hund heraushelfen konnten. Der Zufall wollte es, dass der Tierarzt gerade von einem übriggebliebenen weiblichen Welpen wusste, der noch ein Zuhause suchte. Kurz entschlossen fuhren wir hin und holten das Hundemädchen ab. Zwei Handvoll Süßigkeit in schwarz und beige. „Mucki“ präsentierten wir unserem Opa auf dem Esstisch (nur so viel dazu, wie weit die Tierliebe bei uns ging), der auf seinem Stuhl davor saß, die Arme verschränkt und nichts davon wissen wollte. Das kleine Fellknäuel muss wohl gefühlt haben, dass hier ein wenig Überzeugungsarbeit geleistet werden muss, robbte in die Nähe der auf dem Tisch zusammengefalteten Hände und leckte sie ab. Was soll man sagen; das Eis war geschmolzen. Mucki entwickelte sich zu Kitt, der die Risse im Herzen meines Opas reparierte und ebenso an ihm klebte.

„Mein“ erster Hund war Anka, der Cocker-Spaniel. Schon während der Erkrankung meiner Oma an Blasenkrebs übernahm ich viel Verantwortung für sie. Ich war damals 10 oder 11 Jahre alt. Sie war kein junger Hund mehr, auch bereits ein Senior mit einem ausgeprägten Willen. Vielleicht war sie das erste Wesen, das mir deutlich gemacht hat, dass es manchmal wichtiger ist zu wissen, was man nicht mehr will. Ich habe es trotzdem geschafft, meinen „Nödelhund“ in hohem Alter zu trainieren und ihm allerhand kleine Kommandos beizubringen, denn Erziehung und Dressur wurde in unserem Haus bezogen auf die Hunde doch gründlich vernachlässigt.

Den Grundstein für meine Leidenschaft für Hunde haben ganz sicher unsere befellten Familienmitglieder gelegt, und sie hat meinen Eltern wohl manchmal so einigen Schrecken eingejagt. So war ich z. B. einmal bei einer Ferienfahrt an die Ostsee bei Ankunft wie vom Erdboden verschluckt. Die Gastfamilie, der halbe Ort und meine Eltern suchten nach mir, als ich plötzlich das Gesicht aus einem Fenster eines wildfremden Hauses hinausstreckte. Bei Ankunft war mir ein Collie aufgefallen, dem ich, kaum aus dem Auto gesprungen, schnurstracks gefolgt war.

Welche Rolle spielte die Ernährung der Hunde in den 70er oder 80er Jahren, in denen ich Kind und Teenager war? Hunde bekamen Reste vom Tisch und aus heutiger Sicht ist das gar nicht mal so verkehrt gewesen. Mucki bekam häufig Wurstenden zu fressen, die wir extra beim Metzger kauften. Etwas ganz Neues kam in wohl so in den 70er Jahren auf den Markt, und ich staunte nicht schlecht, als meine Mutter ein Hundetrockenfutter namens „Frolic“ mit nach Hause brachte. Biene hat es verschlungen. Wenig wussten wir aber darüber, wie schlecht diese Fütterung eigentlich war und letztlich erkrankte Biene auch daran.

Die Hundefuttermittelindustrie nahm im frühen 20. Jahrhundert „Fahrt“ auf. Die ersten Konserven bestanden aus Pferdefleisch gefallener Pferde aus dem 1. Weltkrieg. Dann lösten Automobile die Pferde ab und sie wurden weiter zu Hundefutter verarbeitet. Bis Anfang der 40er Jahre machte Pferdefleisch 91 % des Dosenfutters aus. Als Blech für den Krieg benötigt wurde, gingen den Herstellern tatsächlich die Dosen aus oder mussten zu einem sehr hohen Preis verkauft werden. Das ebnete den Weg zu auf Weizen basiertem Trockenfutter. Das war auch bequemer und machte irgendwie nicht so eine Sauerei. „Hundekuchen“ gibt es allerdings schon seit dem Mittelalter und in den 1860er Jahren arbeitete ein Elektriker aus Ohio namens James Spratt in London und sah dort auf der Straße, wie elend es den Hunden in der Stadt ging. Er dachte, es müsse ihnen doch zu helfen sein. Er erfand den ersten Hundekeks in Knochenform aus Weizen, Gemüse, Rote Bete und Rinderblut und verkaufte diesen zu einem niedrigen Preis. Sein Geschäft florierte und um das Jahr 1890 buchte er ein Schiffsticket und ging zurück in seine Heimat, wo seine Erfolgsstory weiter ging. In den 1950er Jahren wurde Spratts Pionier-Unternehmen von General Mills gekauft, einem führenden Hersteller von Nahrungsmitteln und Tierfutter. Es setzt inzwischen knapp 20 Milliarden US-Dollar jährlich um, gehört zu den 500 umsatzstärksten Konzernen der USA und ist der sechstgrößte Lebensmittelhersteller der Welt. Das Hundefutter „Edgard & Cooper“ gehört genauso zu General Mills wie die Eiscreme „Häagen-Dazs“.

Der Markt für Hundefutter hat sich in den letzten Jahrzehnten extrem entwickelt und es werden Milliarden jährlich damit umgesetzt. Die Auswahl ist riesengroß. Neben einer unüberschaubaren Auswahl an Nass- und Trockenfutter wird inzwischen sogar für jede Rasse auch ein „anderes“ Aufzuchtfutter empfohlen und wenn Ihr Hund unter einem speziellen Futter an einer Stoffwechselerkrankung leidet, dann gibt es vom selben Hersteller ganz bestimmt ein Diätfutter, das helfen soll. Ist das nicht wundervoll? Dazwischen sitzt der Tierarzt, der Stoffwechsel- und Darmerkrankungen, die durch schlechtes Futter erst entstehen, mit Kortison und Antibiotika behandelt und dazu schlechtes Futter verkauft.

Zurück zu mir. Mit 14 Jahren machte ich ein Schülerpraktikum in der Tierarztpraxis des Vertrauens meiner Eltern, da ich mich brennend für den Beruf der „Tierarzthelferin“ interessierte und unbedingt in dieser Praxis lernen wollte. Bereits nach dem 2. Tag brach ich das Praktikum ab. Sehr zur Begeisterung meiner Eltern. Ein Wurf Schnauzerwelpen kam, um die Ohren zu kupieren. Damals war das noch erlaubt. Ich verstand es nicht. Da lagen die Würmchen betäubt in einem Hundebett mit sehr merkwürdigen Metallgestellen an den Ohren und „ratsch“ wurde das „überflüssige Stück Ohr“ mit einer messerscharfen Rasierklinge abgeschnitten. Ich fand das falsch. Ich verstand nicht, wie ein Tierarzt das tun könnte und ich werde nicht vergessen, wie die Hundekinder selbst unter Narkose wimmerten. Heute weiß ich, dass sich zumindest mein Gewissen regte, einem Tier sogar wissentlich zu schaden, um Geld zu verdienen. Ein halbes Leben später sollte ich mich genau in diesem System wiederfinden. Das Tier nicht als Patient, sondern Mittel für Umsatz.

Ich folgte dem, was man Leben nennt, während man andere Pläne gemacht hatte. Ich liebte und litt, machte eine Ausbildung zur Europasekretärin und zog irgendwann der Liebe wegen nach Berlin und Umland. Als mein Sohn ein Jahr alt war, absolvierte ich das erste Mal ein Fernstudium und schloss es als „Diplom-Tiertherapeutin“ ab. Meinen Abschluss erlangte ich mit einer Hausarbeit unter dem Titel „Verhaltenstherapeutische Ansätze bei aggressiven Hunden unter Zuhilfenahme alternativer Heilmethoden“. 2005 hatte ich diesen Abschluss erlangt. Genau das Jahr, in dem der kleine Junge Volkan durch einen brutalen Angriff durch einen Hund das Leben verlor und in der Folge, wider allen Argumenten namhafter Ethologen, Rassenlisten und -gesetze erlassen wurden. Ich versprach mir regen Zulauf durch Hundehalter, die ein Problem mit ihren Hunden hatten – das ganze Feld der Hundetrainer, die wie Pilze aus dem Boden schossen, war damals ja noch gar nicht irgendwie reguliert - und dann wurde ich doch nur ein paar Mal ins Tierheim gerufen, weil es dort problematische Hunde gab. Die schnelle Ernüchterung kam. Die Menschen damals wollten nicht monatelang in Training investieren, sie wollten eine schnelle Lösung, keinen Therapieplan von mir oder gar Geduld aufbringen. Ein Muster, das mir in der Tierarztpraxis sehr viel später immer wieder aufgefallen ist. Die meisten Hundehalter möchten eine schnelle Behebung des Problems, keine langwierigen Behandlungen, oder die Behebung der Ursache, nicht schon wieder eine Futterumstellung. Symptome ausschalten ist für viele die schnellste Hilfe. Für den Hund kann es zerstörend sein.

Mein erster eigener Hund im Erwachsenenalter war Ari, ein bosnischer Streuner. Vermutlich war er ein „Serbischer Laufhund“, der in einem Hundeasyl mit über 700 Hunden in Tuzla gelandet war. Tuzla ist die drittgrößte Stadt im ebenso benannten Kanton Tuzla im Nordosten Bosniens. Sie ist eine bedeutende Industriestadt und auch Kulturzentrum und es leben etwa 110.000 Einwohner in ihr, und die Hälfte davon sind nochmal gefühlt heimatlose Hunde und Katzen. Ich hatte Ari über Facebook kennengelernt und eine Futterpatenschaft für ihn abgeschlossen. Im Januar 2013 bin ich mit dem Bus von Berlin nach Tuzla gefahren, mit einer Menge Spenden im Gepäck und habe das Asyl und ihn besucht. Er war damals wohl so 18 Monate alt, bereits kastriert und sehr unglücklich.

Ari kam Ende April 2013 zu mir. Er war eine Seele eines Hundes. Mit ihm begann selbstverständlich die Zeit, in der ich mich mit artgerechter Fütterung beschäftigte. Ich wusste damals ziemlich wenig von Hundefutter und welches, wie viel davon, und so probierte ich aus, wechselte die Futtersorten und landete schließlich über „BARF“ – das er nicht vertrug – bei selbst gekochtem oder zumindest sehr stark „getuntem“ Dosenfutter. Auch sehr wenig wusste ich darüber, dass die ersten 18 Monate seines Lebens möglicherweise schon über seine spätere, rätselhafte Erkrankung des Darms entschieden hatten. Meine tiefe Liebe zu diesem Tier, seine Güte und bedingungslose Zuneigung führten mir vor Augen, welch große Verantwortung wir für diese wundervollen Lebewesen haben. Es ist mir oft ein Rätsel, wie wenig sich Halter über eine gesunde Ernährung informieren und blind dem glauben, was auf einer Tüte steht. Der Napf wird täglich mit gleichen Abfällen gefüllt und die kranken Vierbeiner dann zum Tierarzt gebracht, der eine Tüte andere Abfälle empfiehlt. 2018 kam Sammy, ebenfalls aus Bosnien, zu uns. Ihn traf ich im August persönlich auf der Straße, da ich möglichst einmal pro Jahr in Tuzla bin. Sammy kam dann Ende September dünn und mit IBD zu uns. Ich musste erst einmal recherchieren, was das ist und was es bedeutet. Das Schicksal wollte es, dass ich mich 2023 beruflich komplett neu orientieren durfte und so entschied ich mich, eine Ausbildung zur Ernährungsberaterin für Hunde zu absolvieren. Ich hatte Ambitionen und Vorwärtsdrang, aber wusste damals nicht, dass ich bald in einem System landen würde, in dem Wissen über die Zusammenhänge von Futter, Erkrankungen und Heilung wenig zählen würden.




Was die Evolution über Hundeernährung verrät

Jeder, aber auch wirklich jeder Hundehalter - und selbst der Mensch ohne Hund - wird oder wurde mit der Tatsache konfrontiert, dass der Hund vom Wolf abstammt und auch entsprechend ernährt werden muss. Diese Tatsache ist unumstößlich, jedoch, wie es scheint, sehr weit dehnbar. Die Empfehlungen zur Ernährung von Hunden schwanken sogar von Ernährungsberater zu Ernährungsberater. Manchmal denke ich, es gibt verschiedene Standpunkte, wie man einen Hund richtig ernährt, obwohl es meiner Meinung nach nur einen richtigen Standpunkt gibt, und dieser ist jeweils in der Individualität des Hundes begründet. Deshalb ist es für mich als Ernährungsberaterin auch unbegreiflich, wie ein und dasselbe Fertigfutter jeden Hund ernähren kann. Die Individualität des Hundes wird vollkommen außer Acht gelassen.

Hunde unterscheiden sich gewaltig von Wölfen. Ganz vorne liegt der Unterschied in der Stärkeverdauung. Ein Wolf kann Stärke schlechter verdauen als ein Hund - oder gar nicht. Vor etwa 15.000 bis 30.000 Jahren begannen Wölfe sich menschlichen Ansiedlungen anzuschließen und die Domestikation (also eine „Häuslichmachung“) begann. Sie wurde ausgelöst durch weniger scheue oder weniger aggressive Wölfe, weil diese Individuen dadurch besseren Zugang zu Futter hatten und überlebten.

Der steinzeitliche Mensch profitierte ebenso. Zahme Wölfe dienten über Jahrtausende als Wächter, Jagdhelfer und zur Gesellschaft. Ein Studie der Vetmeduni Wien zeigt, dass Wölfe kausale Zusammenhänge besser verstehen als Hunde, sie mussten auch in der freien Wildbahn überleben. Hunde dagegen haben gelernt, auf uns Menschen zu vertrauen und unsere Signale zu lesen. Nicht nur diese Wesensänderung vollzog sich vom Wolf zum Hund, auch sein Aussehen, sein Nutzen für die Menschen und nicht zuletzt sein Bedarf, was Nahrung angeht und die Fähigkeit, diese zu verdauen.

Die Fähigkeit Stärke zu verdauen begann für den Wolf durch den Anschluss an sesshafte Menschen, die Getreide anbauten und dieses auch dem „Hund werdenden Wolf“ fütterten. Das führte dazu, dass ein freilebender Wolf zwei bis drei Kopien des Gens für Amylase (ein Enzym aus der Bauchspeicheldrüse, das Stärke verdaut) besitzt, ein Hund dagegen bis zu 15. Stärke ist für den modernen Hund ein wichtiger Nahrungsbestandteil und seine Verdauung darauf ausgelegt. Über Jahrhunderte wurden Hunde mit „Hundebrot“ gefüttert, weil es überhaupt nicht möglich war, sie mit Fleisch zu füttern. Fleisch war den Menschen vorbehalten und Hunde bekamen vielleicht zu Festtagen eine Fleischbrühe, wenn sie in einem guten Haus lebten und ein wertvoller Besitz waren. Nicht, dass diese Ernährung gesund war und suggerieren sollte, das stark stärkehaltige Futtermittel eine adäquate Ernährung darstellen und man Hunde, vor allem im Wachstum, mit Mais und Weizen mästen kann. Ich finde es nahezu kriminell, sie als Basis für Futter zu nutzen und dann als geeignetes Futter zu verkaufen.

Getreide ist nicht per se böse im Hundefutter. Ganz im Gegenteil. Aber wie bei vielen Dingen macht eben die Dosis das Gift. Resistente Stärke braucht der Dickdarm zur Fermentation, die Metaboliten produziert, die die Darmschleimhaut gesund erhalten. Außerdem ist sie ein guter Energielieferant. Ein Zuviel davon führt zu Darmerkrankungen und Übergewicht. Die Entwicklung, Stärke zu verdauen ist eine direkte Anpassung an die kohlenhydratreiche Nahrung des Menschen und kann ganz einfach nicht ignoriert werden, wenn Ihr Hund gesund bleiben soll. Getreidefreies Futter kann bei Allergien darauf helfen oder bei glutenunverträglichen Hunden. Es sollte aber niemals deshalb nicht in den Napf, weil es gerade „in“ ist und sich alle so vor dem bösen Getreide fürchten.

Zu viel Stärke in der Entwicklung kann den Grundstein für spätere Darmerkrankungen und Parasitenbefall legen. Giardien z. B. lieben Stärke. Im Darm eines Hundes, der sehr stärkehaltiges Futter bekommt, fühlen sie sich richtig wohl. Giardien sind keine Kinderkrankheit, die ein Hund nun mal durchmachen muss. Es ist eine schwerwiegende Erkrankung und bei schlimmen Giardiosen wird der Darm nachhaltig zerstört. Des weiteren kann zu viel Stärke zu Überfermentation in Dickdarm führen, die schädliche Postbiotika produziert und die Darmschleimhaut zerstört. Nicht zuletzt deshalb, weil eine Verschiebung des Mikrobioms (Zusammensetzung der Bakterien im Darm) zugunsten schädlicher Bakterien die Darmflora beeinträchtigt, Gase entstehen und der Hund bekommt Blähungen und Durchfall.

Die wichtigste Komponente in der Nahrung von Wölfen und Hunden, ist natürlich das Fleisch, beziehungsweise Proteinquellen. Ein geradezu signifikanter Unterschied besteht zwischen beiden. Der Wolf ist ein Carnivore und der Hund ist ein Carni-Omnivore. Der Wolf ernährt sich ausschließlich von seinen Beutetieren. Er frisst sich nach Aufreißen des Bauches durch Muskelfleisch, Herz, Lunge, Leber, Nieren und Fett. Mageninhalt und Darm bleiben liegen, Haut und Fell bleiben zurück. Tragende Knochen werden nicht angerührt. Sie fressen selektiv die nährstoffreichsten Teile ihrer Beutetiere und der Rest bleibt für Aasfresser und Mikroorganismen zurück. Der Wolf könnte zur Not auch durchaus von einer pflanzenbasierten Kost überleben. Sein Proteinbedarf ist allerdings höher als der des Hundes und unterliegt Schwankungen. Wölfe können große Mengen Proteine und Fette aufnehmen und dann mehrere Tage gar nichts fressen. Sie haben durch ihre Aktivität einen sehr hohen Energieund Proteinbedarf. Dabei verstoffwechseln sie hauptsächlich tierische Proteine in Energie und nicht wie der Hund Stärke aus Kohlenhydraten. Die Annahme, dass man Hunde wie Wölfe ernähren müsse, führte dazu, dass Hunden heute sehr große Mengen Fleisch gefüttert werden. Hersteller werben damit, einen „großen Fleischanteil“ in ihren Futtermitteln zu haben, und oft landet das Fleisch auch roh im Napf – als ob der Wolf im Wohnzimmer liegt und nicht der Hund, der seit 15.000 Jahren unser Brot frisst. Der Proteinbedarf eines Hundes ist deutlich geringer als der des Wolfes. Eine Überversorgung schadet mehr als dass sie nutzt. Sie ist Grund und Ursache vieler Erkrankungen, genau wie die Überversorgung mit Stärke. Ein Futter, das einem Hund das doppelte bis dreifache an Proteinen zuführt, als er eigentlich braucht, macht den Weg frei für Nieren- und Lebererkrankungen, Darmerkrankungen, Hautprobleme und Verhaltensauffälligkeiten. Rohfütterung führt bei vielen Hunden zu Magenproblemen. Näpfe, die mit 90 % rohem Fleisch und Innereien, ein paar Beeren und der obligaten Möhre befüllt sind, bereiten mir Kopfschütteln.

Bei der Fettverdauung gibt es den Unterschied, dass ein Wolf an große Mengen Fett gewöhnt ist, während ein Hund Fett lieber in kleineren regelmäßigen Mahlzeiten bekommt und verstoffwechseln kann, weil sein Dünndarm und der Pankreas daran angepasst sind. Ich erinnere mich an den Küchentresen-Diebstahl meines Hundes Sammy, der am 18 Geburtstag meines Sohnes wenigstens sechs der Burgerpatties, die mein Mann für den Grill vorbereitet hatte, von der Arbeitsfläche stibitze.

Er reagierte sofort mit einer akuten Bauchspeicheldrüsenentzündung. Der Körper war überfordert mit dem hohen Fettanteil im Hackfleisch.

Aber nicht nur was den Bedarf und die Verdauung von Makronährstoffen angeht, unterscheiden sich Wölfe von Hunden. Auch körperlich hat die Domestikation sichtbar und unsichtbar ihre Spuren hinterlassen. Der Darm des Wolfes ist kürzer als der des Hundes, seine Magensäure ist saurer. Der Energiebedarf (kcal oder MJ) eines Wolfes unterscheidet sich eklatant von dem eines Hundes. Nicht zuletzt hat die Zähmung des Wolfes über Jahrtausende inzwischen allerhand verschiedene Rassen und buchstäblich unterschiedliche Wesen hervorgebracht.

Ich bin keine BARF Beraterin und halte diese Form der Fütterung auch nicht für die beste. Es gibt keine einzige wissenschaftlich Studie darüber
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